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der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
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Nr.  9 


29.  April  1928. 


60.  Jahrgang 


Dr.  John  A.  Widtsoe,  Präsident  der  Europäischen  Mission. 

Wir  freuen  uns,  den  Lesern  des  Sterns  ein  Bild  unsres  neuen  Euro- 
päischen Missionspräsidenten  geben  zu  können. 


Präsident  Widtsoe  wurde  am  31.  Januar  1872  geboren,  so  daß  er 
jetzt  in  seinem  besten  Mannesalter  steht.  Er  erblickte  auf  der  kleinen 
Insel  Fröen  in  der  Nähe  von  Trondhjem,  Norwegen,  das  Licht  der  Welt. 
Schon  früh  starb  ihm  und  seinem  jüngeren  Bruder  der  Vater.  Aber  seine 
würdige  und  fähige  Mutter,  die  ein  treues  Mitglied  der  Kirche  war,  gab 
ihnen  eine  gute  Erziehung,  öffnete  ihnen  den  Weg  zur  akademischen 
Bildung  und  hielt  sie  zur  Tätigkeit  in  der  Kirche  an,  in  der  ein  jeder  Be- 
deutung erlangt  hat.  Diese  edle  Frau  begab  sich  im  Jahre  1884  mit 
ihren  Söhnen  nach  Utah. 
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Zehn  Jahre  später  hatte  John  A.  Widtsoc  seine  Hochschulbildung 
auf  den  Kirchenschulen  erhalten  und  die  Harvard  Universität  besucht, 
von  der  er  mit  Ehren  entlassen  wurde  und  seinen  Grad  erhielt.  Im  Jahre 
18i)9  erhielt  er  von  der  deutschen  Universität  Göttingen  die  Grade  eines 
„Meisters  der  Künste"  und  eines  „Doktors  der  Philosophie".  Und  spä- 
ter wurde  er  Doktor  des  Gesetzes  sowohl  an  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  als  auch  an  der  Universität  Utah,  an  welchen  Instituten  er 
erfolgreich  als  Leiter  tätig  war.  Dr.  Widtsoe  ist  auch  ein  Mitglied  des 
Victoria  Instituts  oder  der  Philosophischen  Gesellschaft  von  Groß-Bri- 
tannien. 

Unter  seinen  vielen  Schriften  über  religiöse  Themen  sind  „Joseph 
Smith  als  Wissenschafter"  und  „Vernunftgemäße  Theologie"  in  der  gan- 
zen Kirche  bekannt.  Er  war  lange  Jahre  ein  treuer  Arbeiter  im  Vorstand 
der  Fortbildungsvereine  für  junge  Männer  und  im  genealogischen  Verein 
rastlos  tätig.  Zum  Apostel  ordiniert  und  zum  Mitglied  des  Rates  der 
Zwölf  erwählt  wurde  er  am  17.  März  1921.  Auch  in  dieser  hohen  Beru- 
fung hat  er  bis  heute  unermüdlich  gewirkt. 

Wollen  wir  hoffen,  daß  wir  Präsident  John  A.  Widtsoe  in  Kürze 
auch  unter  uns,  hier  in  den  deutschen  Missionen,  begrüßen  können. 


Haltet  den  Sabbat  heilig! 

Aus  einer  Ansprache  des  Ältesten  John  A.  Wells  von  der  Präsidierenden 
Bischofschaft. 

Die  Redner  im  Tabernakel  haben  uns  ermahnt,  die  Gesetze  des  Landes 
zu  befolgen,  die  Verfassung  zu  unterstützen  und  das  Wort  der  Weisheit, 
sowie  das  Gesetz  des  Zehnten  zu  halten.  Unser  Glaube  ist  durch  wunder- 
bare Berichte  gestärkt  worden,  die  das  Buch  Mormon  und  den  Profeten 
Joseph  Smith  betreffen.    Einer  unsrer  Brüder  führte  die  Worte  Jesu  an: 

„Kommt  her  zu'mir,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid,  ich  will  euch 
erquicken.  Nehmt  auf  euch  mein  Joch  und  lernet  von  mir;  denn  ich  bin 
sanftmütig  und  von  Herzen  demütig;  so  werdet  ihr  Ruhe  finden  für  eure 
Seelen."  Matth.  11:28  29. 

Mir  kam  dieser  Gedanke:  Wenn  der  Meister  heute  hier  wäre,  könnten 
Tausende  in  diesem  Gebäude  sagen:  „Meister,  wir  sind  zu  Dir  gekommen. 
Wir  sind  dem  Rufe  Deiner  Diener  gefolgt.  Wir  haben  das  Evangelium 
befolgt;  wir  haben  Zeugnisse  von  seiner  Wahrheit  empfangen,  die  Last 
des  Zweifels  über  Dich  hat  uns  verlassen.  Wir  haben  Frieden  gefunden 
für  unsre  Seelen."  Ja,  das  Evangelium  Jesu  Christi  wird  jedem  Ruhe 
und  Zufriedenheit  geben,  der  es  befolgen  und  leben  will. 

Der  Tag  des  Herrn. 

Ich  möchte  die  übrige  Zeit  dazu  verwenden,  Sie  auf  einen  Gegen- 
stand aufmerksam  zu  machen,  der  während  dieser  Konferenz  noch  nicht 
erwähnt  wurde,  und  das  ist  das  Halten  des  Sabbattages  oder  des  Tages 
des  Herrn. 

In  den  letzten  Jahren  hat  sich  im  sozialen  Leben  der  Leute  vieles 
geändert  infolge  des  Autos,  der  Kinos  und  des  großen  Weltkrieges,  was 
eine  nachteilige  Wirkung  auf  das  Halten  des  Ruhetages  des  Herrn  gehabt 
hat.  Außer  den  erwähnten  Zuständen  hat  sich  die  Gewohnheit  gebildet, 
Fußball-  und  andre  Spiele,  Sonntagsmusik  mit  oder  ohne  Eintrittsgeld, 
Eisenbahnausflüge  usw.  zu  veranstalten.  Vergnügungsplätze  und  Hallen 
sind  am  Tage  des  Herrn  geöffnet,  und  sogar  manche  Geschäfte. 
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Zu  Mosi  Zeit. 

Der  große  Gesetzgeber  Moses  versammelte  einmal  die  Hebräer  um 
den  Berg  Sinai,  damit  sie  die  Kundgebungen  der  Macht  des  Herrn  sehen 
könnten.  Zu  jener  Zeit  wurden  ihm  jene  bedeutsamen  Gesetzesparagraphen, 
die  als  das  Gesetz  oder  die  Zehn  Gebote  bekannt  sind,  übergeben.  Zu 
Beginn  dieser  Reihe  von  Geboten  heißt  es:  „Ich  bin  der  Herr,  Dein  Gott, 
der  dich  aus  dem  Lande  Ägypten,  aus  der  Knechtschaft,  geführt  hat"; 
und  unter  den  zehn  Geboten  war  auch  dieses:  „Gedenke  des  Sabbattages, 
daß  du  ihn  heiligest.  Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten  und  alle  deine  Dinge 
beschicken;  aber  der  siebente  Tag  ist  der  Sabbat  des  Herrn,  Deines  Gottes; 
an  ihm  sollst  du  keine  Arbeit  tun,  weder  du,  noch  dein  Sohn,  noch  deine 
Tochter,  noch  dein  Knecht,  noch  deine  Magd,  noch  dein  Vieh,  noch  der 
Fremdling,  der  in  deinen  Toren  ist."  2.  Mose  20:8—10. 

Später  wiederholte  der  Herr  dieses  Gebot  zu  Moses  und  sagte :  „Wahrlich, 
ihr  sollt  meinen  Sabbattag  halten,  denn  er  ist  ein  Zeichen  zwischen  mir 
und  euch  durch  alle  Geschlechter,  daß  ihr  wissen  möget,  ich  bin  der  Herr, 
der  euch  heiligt  .  .  .  Deshalb  sollen  die  Kinder  Israel  den  Sabbattag  heilig 
halten;  er  ist  ein  Zeichen  zwischen  mir  und  den  Kindern  Israel  für  ewig." 

2.  Mose  31. 

Dem  hebräischen  Volke  gebührt  das  Lob,  daß  es  den  Sabbattag 
hielt.  Selbst  während  ihrer  Gefangenschaft  und  Knechtschaft  unter 
fremden  Völkern  taten  sie  ihr  Bestes,  am  siebenten  Tage  zu  ruhen.  Vor 
der  Ankunft  des  Messias  enstanden  in  Palästina  zwei  große  religiöse 
und  politische  Parteien.  Sie  fügten  dem  Gesetz  über  den  Sabbat  manche 
anfechtbare  und  verwirrende  Beschränkung  hinzu.  Kein  jüdisches  Heer 
durfte  an  Sabbattag  einen  Angriff  machen,  kein  jüdisches  Heer  durfte  an 
jenem  Tage  marschieren;  es  wurde  den  Leuten  verboten,  zu  kochen  oder 
zu  backen,  Feuer  anzumachen  oder  Mahlzeiten  zu  bereiten  usw.;  und  sie 
konnten  an  jenem  Tage  nur  eine  bestimmte  Strecke  weit  mit  einem  Freund 
gehen.  Einige  dieser  Beschränkungen  wurden  verschiedentlich  vom  Meister 
angefochten,  und  zu  einer  Gelegenheit  sagte  Er:  „Der  Sabbat  ist  für  den 
Menschen  gemacht  und  nicht  der  Mensch  für  den  Sabbat." 

Der  Meister  wurde  am  Freitag  gekreuzigt.  Er  wurde  in  Eile  vor  dem 
Sabbat  begraben,  der  am  Freitag  um  sechs  Uhr  begann.  Sein  Leichnam 
wurde  bis  zum  Sonntagmorgen,  dem  ersten  Tage  der  Woche,  in  das  Grab 
gelegt,  als  Er  von  den  Toten  auferstand.  An  jenem  Tage  haben  ihn  mehrere 
Frauen,  darauf  Petrus  und  dann  Maria  Magdalena  gesehen.  Er  begleitete 
zwei  Seiner  Freunde  nach  Emmaus  und  erschien  Seinen  Jüngern  und 
ihren  Freunden  in  einem  obern  Zimmer,  und  am  folgenden  ersten  Tage 
der  Woche  erschien  Er  wiederum  Seinen  Jüngern  und  andern;  und  von 
jener  Zeit  an  hielt  die  christliche  Kirche  den  ersten  Tag  der  Woche  als 
den  Tag  des  Herrn  zum  Gedächtnis  der  Auferstehung. 
Offenbarungen  in  unsern  Tagen. 

Der  Herr  hat  die  Verantwortlichkeit  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
betreffs  des  Ruhetages  bestimmt  festgelegt.  Am  7.  August  1831  gab  Er 
dem  Profeten  Joseph  Smith  eine  Offenbarung,  die  als  der  59.  Abschnitt 
der  Lehre  und  Bündnisse  bekannt  ist.  Der  Teil,  auf  den  ich  Sie  auf- 
merksam machen  möchte,  lautet: 

„Und  auf  daß  du  dich  noch  völliger  von  der  Welt  frei  und  rein  halten 
mögest,  sollst  du  zum  Hause  des  Gebets  gehen  und  deine  Gelübde  am 
heiligen  Tage  darbringen.  Denn  wahrlich,  dies  ist  der  Tag,  für  euch  zur 
Ruhe  von  euren  Arbeiten  bestimmt,  und  damit  ihr  dem  Allerhöchsten  eure 
Verehrungen  bezeuget  .  .  .  Bedenke  aber,  daß  an  diesem,  dem  Tage  des 
Herrn,  du  dem  Allerhöchsten  deine  Gaben  und  heiligen  Spenden  opfern 
sollst,  und  deine  Sünden  vor  deinen  Brüdern  und  vor  dem  Herrn  bekennen." 
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Was  Profei  Brigham  Young  sagt. 

Präsident  Brigham  Young  machte  die  Heiligen  zu  seiner  Zeit  auf 
das  Malten  des  Tages  des  Herrn  aufmerksam,  und  seine  folgenden  Be- 
lehrungen können  in  den  „Discourses  of  Brighatn  Young"  gefunden 
werden : 

„Alle  Heiligen  der  Letzten  Tage  sollten  den  Sabbattag  halten,  indem 
sie  von  aller  Arbeit  ruhen,  außer  denjenigen,  welche  Kinder  zu  warten 
oder  irgendein  Werk  der  Barmherzigkeit  zu  verrichten  haben.  Bedenken 
Sie  also,  daß  diejenigen,  welche  am  Sabbattag  Schlittschuhlaufen  gehen 
oder  Ausfahrten  und  Ausflüge  machen,  schwach  im  Glauben  sind  und 
allmählich,  Schritt  für  Schritt,  wird  der  Geist  ihrer  Religion  aus  ihrem 
Herzen  schwinden  und  ihre  Liebe  zu  ihr  erkalten.  Wenn  ich  einen  Menschen 
sehe,  der  am  Tage  des  Herrn  seine  Ernte  hereinholt,  sein  Vieh  treibt  oder 
Reparaturen  erledigt,  so  zähle  ich  ihn  zu  denen,  die  schwach  im  Glauben 
sind.  Wenigstens  hat  er  den  Geist  seiner  Religion  verloren.  Wir  sollten 
unsre  Zeit  am  Tage  des  Herrn  so  anwenden,  wie  die  Kirche  es  von  uns 
fordert,  zu  dem  bestimmten  Zweck,  unsre  geistigen  und  körperlichen 
Kräfte  aufzufrischen  und  geistige  Nahrung  in  uns  aufzunehmen." 
Was  Präsident  Joseph  F.  Smith  sagt. 

Der  verstorbene  Präsident  Joseph  F.  Smith  legte  ebensoviel  Nach- 
druck auf  diesen  Gegenstand  wie  Präsident  Brigham  Young,  und  sagt 
in  seinen  Schriften,  welche  in  dem  Werke  „Evangeliumslehre"  enthalten  sind: 

„Die  Menschen  ruhen  nicht  von  ihrer  Arbeit,  wenn  sie  pflügen,  säen, 
graben  oder  irgendeine  Art  Arbeit  verrichten.  Die  Menschen  ruhen  nicht, 
wenn  sie  den  ganzen  Tag  über  allerlei  Geschäfte  im  Hause  verrichten. 
Die  Menschen  ehren  den  Herrn  nicht,  wenn  sie  nach  Vergnügungsstätten 
gehen.  Menschen  ehren  den  Herrn  nicht,  wenn  sie  in  Eiscreme-Stuben 
sitzen,  zu  Ballspielen  gehen  oder  sich  als  Zuschauer  daran  beteiligen.  Jede 
Gemeinde  der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  die  Ballspiele  am  Tage  des 
Herrn  begünstigt,  verdient  ernsten  Tadel." 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  and  der  Sabbat. 

Kein  Heiliger  der  Letzten  Tage  kann  die  volle  Gemeinschaft  mit  dem 
Heiligen  Geiste  spüren,  wenn  er  den  Tag  des  Herrn  für  Belustigung  und 
Vergnügen  benutzt,  indem  er  Vergnügungsplätze,  Kinos  und  Theater  be- 
sucht, wenn  er  an  Sportspielen,  Landpartien  usw.  teilnimmt  oder  zum  Angeln 
und  Jagen  geht,  oder  Ausflüge  mit  der  Bahn  oder  Autofahrten  zu  seinem 
Vergnügen  unternimmt. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  diejenigen,  die  an  den  Tag  des  Herrn 
gedenken  und  ihn  heilig  halten,  in  Harmonie  mit  dem  Geist  des  Evangeliums 
bleiben.  Das  Halten  dieses  Gesetzes  wird  unser  Leben  zum  Guten  be- 
einflussen. Der  Herr  hat  diesen  Tag  bestimmt,  daß  wir  an  ihm  von  unsern 
Arbeiten  ruhen  sollen,  unsre  religiösen  Pflichten  erfüllen  mit  einem  Geist 
der  Dankbarkeit  und  Anerkennung  für  das  Evangelium  und  geistige 
Nahrung  und  Trost  empfangen.  Ich  denke  darüber  nach,  ob  wir  in  der 
Hast  und  im  Tumult  des  Lebens  nicht  einige  der  Grundlagen  des  Evan- 
geliums übersehen.  Machen  wir  diesen  Tag  zu  einem  Tag  der  Ruhe  und 
Ehrerbietung  gegen  Gott,  oder  zu  einem  Tage  der  Belustigung  und  des 
Vergnügens?  Ich  hoffe,  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  werden  das  Wort 
des  Herrn,  das  uns  in  diesen  letzten  Tagen  gegeben  worden  ist,  befolgen 
und  den  Ruhetag  streng  beobachten. 

Ich  bezeuge  Ihnen,  daß  „Mormonismus",  wie  er  genannt  wird,  wahr 
ist.  Daß  er  für  den  Gläubigen  die  Macht  Gottes  zur  Seligkeit  bedeutet. 
Er  ist  eine  lebendige  Kraft,  die  uns  jeden  Tag  besser  machen  wird,  wenn 
wir  seine  Wahrheit  und  Grundsätze  anwenden,  und  der  uns  in  die  Gegen- 
wart unsres  Himmlischen  Vaters,  aus  welcher  wir  gekommen  sind,  zurück- 
bringen wird.  Amen. 
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Früchte  des  Mormonismus. 

Wie  stehen  die  Mormonen  zum  Verbrechen? 

Das  Studium  eines  Volkes  würde  ohne  eine  Untersuchung  seines  Ver- 
haltens gegen  die  Ärgernisse  in  der  Gesellschaft,  die  zur  Einkerkerung 
führen,  nicht  vollkommen  sein. 

Über  das  Mormonenvolk  sind  so  viele  lose  Reden  geführt  worden,  die 
aus  Mangel  an  Kenntnis  der  wahren  Zustände  entstanden,  daß  es  wün- 
schenswert erscheint,  eine  gründliche  Prüfung  aller  werfvollen  amtlichen 
Berichte  vorzunehmen,  um  zu  sehen,  welches  die  Tatsachen  über  dieses 
vielbesprochene  Volk  sind.  Sind  die  Mormonen  eine  Klasse  gesetzlie- 
bender Bürger,  wie  es  von  vielen  Beobachtern  bestätigt  wird,  oder  miß- 
achten sie  bürgerliche  Gerechtigkeit,  wie  einige  uns  Glauben  machen 
wollen? 

In  diesem  Studium  wurde  ein  Versuch  gemacht,  alle  möglichen  amt- 
lichen Quellen  heranzuziehen,  die  einiges  Licht  auf  diese  Aufgabe  werfen 
würden.  Eine  der  fruchtbarsten  Quellen  waren  die  Statistiken  über  die 
Verhaftungen  zu  Zuchthaus  und  Gefängnis.  Überführungen  ins  Staatsge- 
fängnis werden  selten  ohne  gründliche  Untersuchung  vorkommen.  Die 
Vergehen  sind  schwerer  Art,  und  so  wird  über  jeden  Gesetzesübertreter 
ein  Bericht  geführt. 

Insassen  des  Staatsgefängnisses  können  in  allen  Staaten  besser 
verglichen  werden,  als  die  Gefangenen  in  lokalen  Gefängnissen;  denn 
die  erste  Art  ist  die  verabscheuenswerteste,  die  jedem  einzelnen  im  gan- 
zen Volk  Ärgernis  bereitet. 

So  viel  als  möglich  werden  in  dieser  Untersuchung  Berichte  für  ein- 
zelne Jahre  vermieden,  weil  in  schwach  bevölkerten  Gebieten  die  Ver- 
haftungen in  den  verschiedenen  Jahren  weit  voneinander  abweichen 
können. 

In  der  Veröffentlichung,  die  im  Jahre  1923  von  dem  U.  S.  Nachrich- 
tenbüro für  die  beiden  Jahre  1917  und  1922  herausgegeben  wurde,  wird 
die  Zahl  der  Gefangenen  in  den  Staatsgefängnissen  angegeben.  Diese 
Aufstellung  zeigt,  daß  im  Jahre  1917  auf  100000  Einwohner  in  Utah 
57,9  Gefangene  entfielen.  Von  den  49  Staaten  (einschließlich  Columbia) 
gab  es  13  mit  einer  niedrigeren  Zahl  als  Utah.  Im  Jahre  1922  zeigte  Utah 
die  Zahl  42,0  und  nur  4  Staaten  hatten  eine  niedrigere  Rate.  Während  des 
letzteren  Jahres  wiesen  die  Nachbarstaaten  folgende  Zahlen  auf:  Wyoming 
165,3;  Colorado  110,8;  Neu-Mexiko  111,4;  Arizona  105,8;  Nevada  200,2; 
und  Idaho  61,8.  Diese  Zahlen  bestätigen,  daß  Utah  zu  den  Staaten  ge- 
hört, die  die  niedrigste  Zahl  von  Verbrechen  aufweisen,  und  daß  es  be- 
deutend über  den  Nachbarstaaten  steht,  womit  es  doch  eigentlich  nur 
verglichen  werden  sollte. 

Die  nächste  Arbeit  wäre  nun,  den  Einfluß  der  Mormonen  festzustellen. 
Zu  diesem  Zweck  wollen  wir  die  Grafschaften  des  Staates  wieder  gemäß 
der  Prozentzahl  der  Mormonenbevölkerung  gruppieren,  wie  wir  es  schon 
in  früheren  Studien  getan  haben.  Der  Staatsgefängnisbericht  zeigt  uns 
die  Grafschaften,  aus  denen  die  Gefangenen  kommen,  und  wenn  wir  die 
Berichte  für  lange  Jahre  vergleichen  und  die  Grafschaften  zusammen- 
stellen, sollten  die  Ergebnisse  zuverlässig  sein.  In  der  folgenden  Ab- 
handlung wird  der  Durchschnitt  der  25jährigen  Periode  von  1896—1920 
für  die  Zahl  der  Verbrecher  zu  Grunde  gelegt,  die  jedes  Jahr  in  den  Graf- 
schaften festgenommen  werden.  Während  der  25jährigen  Periode  beträgt 
die  totale  Zahl  der  in  das  Staatsgefängnis  in  Utah  eingelieferten  Personen 
3134,  von  welcher  Zahl  99  nur  für  die  föderalistische    Regierung  in  Ge- 
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wahrsam  gehalten  wurden.  Diese  Gesamtzahl  ergibt  einen  jährlichen 
Durchschnitt  von  34,2  auf  100000  Einwohner  und  ist  um  8  per  100000 
kleiner  als  die  Verhaftungen,  die  das  oben  genannte  Nachrichtenbüro  der 
Vereinigten  Staaten  für  1922  zeigt. 

Nach  der  Aufstellung  scheint  es,  wie  wenn  die  Grafschaften  mit  90 
und  mehr  Prozent  Mormonen  Zuchthausverhaftungen  in  Höhe  von  nur 
17,4  oder  wenig  über  die  Hälfte  der  Rate  des  ganzen  Staates  haben.  Und 
ein  Studium  der  Grafschaften  mit  80  Prozent  Mormonen  wird  zeigen,  daß 
die  Mormonen  im  allgemeinen  bedeutend  unter  den  einzelnen  übrigen 
Grafschaften  stehen. 

Obgleich  die  Mormonen  ungefähr  62  Proz.  der  Gesamtbevölkerung 
Utahs  bilden,  scheint  es  doch,  als  ob  sie  nur  29  Proz.  der  Verhafteten 
liefern.  Von  den  166  verhafteten  Mormonen  waren  nur  114  in  Utah  ge- 
boren. Daher  ist  es  leicht  möglich,  daß  nur  21,1  Proz.  aller  verhafteten 
Personen  von  Geburt  auf  unter  der  Erziehung  der  Mormonen  standen. 
Im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  sollten  die  Mormonen  nach  der  religiösen 
Einschätzung  von  1916  334  Gefangene  stellen,  aber  die  Mormonen  liefern 
weniger  als  die  Hälfte  ihrer  Quote.  Genau  wie  in  Utah,  so  stehen  auch 
in  Idaho  die  Grafschaften,  die  größtenteils  von  Mormonen  bevölkert 
sind,  an  Verhaftungen  niedriger  als  der  Gesamtdurchschnitt  des  Staates, 
während  die  Grafschaften,  die  schwach  von  Mormonen  bewohnt  werden, 
über  dem  Durchschnitt  standen. 

Der  Gouverneur  von  Arizona  stellte  im  Jahre  1916  fest,  daß  von 
den  438  Verhafteten  nur  4  Mormonen  waren.  Da  die  religiöse  Volkszäh- 
lung im  Jahre  1916  die  Mormonen  mit  der  Zahl  12624  angab,  würde  dies 
auf  100000  Personen  31,7  betragen,  wogegen  die  Rate  des  Staates  ins- 
gesamt die  Zahl  159,6  zeigt.  Fortsetzung  folgt. 


Warum  ich  dem  Buche  Mormon  glaube. 

Das  fünfte  Evangelium. 

(Fortsetzung.) 

Hubert  Howe  Bancroft  erzählt  in  seinem  „Native  Race"  Band  3,  Seite 
272  und  273  von  einer  Anzahl  Überlieferungen  inbezug  auf  die  Kultur 
des  Helden  Quetzalcoatl,  welche  klar  darlegen,  daß  Quetzalcoatl  Jesus 
war.  Nach  Bancroft  war  Quetzalcoatl  „nicht  durch  Verbindung  mit  einem 
Manne  gezeugt,  sondern  allein  durch  Seinen  Geist" ,  wie  wir  es  oben  beobach- 
tet haben,  „als  Er  Seinen  Boten  sandte  zu  der  Jungfrau  zu  Tula  .  .  .",  wie 
man  sagt.  „Er  allein",  sagten  sie,  habe  einen  Körper  gleich  einem  Men- 
schen, und  andre  Götter  wären  unkörperliche  Wesen.  Er,  sagten  sie,  er- 
schuf die  Welt,  und  sie  gaben  Ihm  den  Namen:  „Der  Herr  der  Winde." 
Er  bewirkte  die  Erneuerung  der  Welt  durch  Buße,  wie  wir  bereits  ge- 
sagt haben.  Nach  ihrem  Bericht  haben  sich  die  Menschen  oft  dem  Laster 
hingegeben,  weshalb  die  Menschheit  so  häufig  bestraft  worden  ist.  Er 
fand  die  Welt  in  einem  verdorbenen  Zustande  und  erneuerte  sie,  indem 
Er  Buße  tat  und  für  unsre  Sünden  am  Kreuze  starb." 
Das  Zeugnis  von  Lord  Kingsborough. 

Lord  Kingsborough  in  seinem  Werk  „Mexican  Antiquities",  Band  6, 
Seite  507,  berichtet  über  den  mythologischen   Bericht  von  Quetzalcoatl: 

„Wie  überraschend  wirkt  es,  zu  finden,  daß  die  Mexikaner,  die  doch 
wie  es   scheint,  mit  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung  nicht  bekannt 
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waren,  an  die  Fleischwerdung  des  einzigen  Sohnes  des  allerhöchsten 
Gottes  Tonacatecutle  glauben!  Bei  der  mexikanischen  Götterlehre,  die  von 
keinem  andern  Sohn  Gottes  als  nur  von  Quetzalcoatl  spricht,  geboren 
von  Chimalman,  der  Jungfrau  von  Tula,  ohne  menschliches  Zutun,  allein 
durch  den  Odem  Gottes,  worin  wohl  Sein  Wort  und  Sein  Wille  versinn- 
bildlicht wird,  daß  es  Chimalman  von  einem  himmlischen  Boten  verkündet 
wurde,  welchen  Gott  sandte,  ihr  mitzuteilen,  daß  sie  einen  Sohn  gebären 
werde,  muß  angenommen  werden,  daß  dieser  Sohn  Quetzalcoatl  ist,  der 
einzige  Sohn,  von  dem  überhaupt  gesprochen  wird!  Andre  Autoren  kön- 
nen angeführt  werden,  um  zu  zeigen,  daß  die  Mexikaner  glauben,  dieser 
Quetzalcoatl  sei  sowohl  Gott  als  Mensch,  ferner  daß  er  vor  Seiner  Fleisch- 
werdung  von  Ewigkeit  her  gewesen  sei,  daß  Er  der  Schöpfer  der  Welt 
und  der  Menschen  sei,  vom  Himmel  herabstieg,  um  die  Welt  durch  die 
Erduldung  des  Leidens  zu  erlösen  und  zu  bessern,  und  daß  Er  schließ- 
lich als  König  von  Tula  für  die  Sünden  der  Menschen  gekreuzigt  wurde, 
usw.,  wie  dies  in  den  Überlieferungen  von  Yukatan  klar  zum  Ausdruck 
kommt  und  auch  in  den  mexikanischen  Malereien  rätselhaft  dargestellt  wird. 

Das  Symbol  des  Kreuzes. 

Daniel  G.  Brinton  berichtet  uns  in  seinem  Werk  „Myths  of  the 
New  World",  daß  das  Kreuz,  welches  das  heilige  Symbol  des  Christentums 
ist,  auf  diesem  (dem  amerikanischen)  Festland  ein  Gegenstand  der  Verehrung 
war  zu  der  Zeit,  als  die  ersten  katholischen  Missionare  in  das  Land  kamen. 

Aber  noch  überraschender  ist  es,  feststellen  zu  müssen,  daß  das  Kreuz, 
das  als  heiliges  Symbol  mehr  als  alles  andre  den  Sinn  der  Menschen 
bezaubert  hat,  erst  hier  seine  Quelle  und  wahre  Bedeutung  erhält.  Die 
katholischen  Missionare  fanden,  daß  das  Kreuz  den  Mexikanern  kein 
neues  Zeichen  war,  und  so  vermuteten  sie,  der  Apostel  Thomas  habe  den 
westlichen  Erdteil  besucht,  oder  der  Teufel  habe  sie  verführt. 

Das  Kreuz  als  das  Symbol  der  Mission  Christi  versinnbildlicht  auch  die 
Berufung  Quetzalcoatls.  Wir  möchten  wiederum  Herrn  Brinton  sprechen 
lassen:  „Quetzalcoatl  als  Gott  der  Winde  trug  als  Zeichen  Seines  Amtes 
einen  Stab  mit  dem  Kreuz  eines  Bischofs.  Sein  Kleid  war  damit  besät 
gleich  Blumen,  und  seine  Anbetung  war  durchweg  mit  Seinem  Gottes- 
dienst verbunden." 

Baldwin  spricht  in  seinem  Buch  „Ancient  American"  auf  Seite  109 
ebenfalls  über  das  Vorherrschen  des  Kreuzes  in  amerikanischen  Ruinen. 

Das  Kreuz  ist  eins  der  am  meisten  üblichen,  Sinnbilder,  die  man  in 
amerikanischen  Ruinen  bemerkt.  Dies  führte  die  katholischen  Missionare 
zu  der  Schlußfolgerung,  zu  vermuten,  daß  das  Christentum  diesem  Teil 
Amerikas  schon  lange  vor  ihrer  Ankunft  gebracht  worden,  sein  müsse. 

Sogar  die  bestimmten  christlichen  Verordnungen,  wurden  von  den 
eingeborenen  Völkern  Amerikas  ausgeführt,  bevor  ihnen  das  Christentum 
in  neuerer  Zeit  von  Europa  gebracht  wurde.  In  dem  Werk  „History  of 
America  before  Columbus",  wird  auf  Seite  467  über  eine  Taufe  berichtet,, 
wie  sie  von  den  Eingeborenen  in  Mexiko  ausgeführt  wurde,  welches  be- 
weist, daß  die  christliche  und  die  mexikanische  Taufe  denselben  Ur- 
sprung haben. 

De  Roo  sagt:  „Taufe  war  in  dem  amerikanischen  Kaiserreich  eine 
religiöse  Zeremonie,  die  man  in  Yukatan  ,Zihil'  nannte,  welches  so  viel 
bedeutet  wie  „von  neuem  geboren  werden".  Und  die  Nahua-Stämme 
fügen  frei  hinzu,  daß  sie  die  Seele  von  aller  Sünde  reinige. 

Der  Bericht  Seines  Wirkens  wird  uns  im  3.  Nephi  des  Buches  Mor- 
mon  berichtet. 

Prescott  gibt  in  seiner  „Eroberung  Mexikos"  einen  Bericht  über  das 
Sakrament,  des  Herrn  Abendmahl,  wie  es  von  den  Azteken-Priestern  aus- 
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geteilt  wurde,  was   zeigt,  daß   die  Azteken  die  Verordnung  von  wahren, 
christlichen  Einrichtungen  abgeleitet  haben  müssen. 

Man  sagt,  wie  die  Azteken-Priester  einen  Kuchen  aus  Mehl  bereiteten, 
der  mit  Blut  vermischt  war,  den  sie  segneten  und  unter  das  Volk  ver- 
teilten, das,  als  es  das  Mahl  genoß,  Zeichen  der  Demut  und  der  Trauer 
zu  erkennen  gab  und  erklärte,  es  sei  das  Fleisch  der  Gottheit. 

Ein  treffender  Beweis. 

Vielleicht  ist  der  schlagendste  Vergleich  zwischen  Christentum  und 
der  Religion  der  eingeborenen  Mexikaner  in  dem  mexikanischen  Grund- 
satz zu  finden,  den  Prescott  in  seinem  Buch  „Eroberung  Mexikos", 
Band  1,  Seite  67,  wie  folgt  anführt: 

„Der,  welcher  zu  genau  eine  Frau  ansieht,  treibt  Ehebruch  mit  seinen 
Augen".  Dieser  Lehrspruch  ist  ohne  Frage  eine  verzerrte  Übersetzung 
der  Worte  Jesu  Christi  aus  der  Bergpredigt:  „Wer  eine  Frau  ansieht, 
ihrer  zu  begehren,  hat  schon  die  Ehe  gebrochen  in  seinem  Herzen." 

Alle  diese  wichtigen  Überlieferungen  von  Quetzalcoatl  sind  den  Ge- 
schichten des  Wirkens  Jesu  Christi  gleich,  wie  sie  im  Neuen  Testament  be- 
richtet werden,  daß  es  gar  keinen  Grund  gibt,  die  Schlußfolgerung  zu  be- 
streiten, daß  Quetzalcoatl  in  der  Tat  Jesus  von  Nazareth  war.  Es  ist  nicht 
denkbar,  daß  Quetzalcoatl  nur  eine  mythologische  Persönlichkeit  war, 
die  mit  Seinem  Namen  all  die  vielen  verschiedenen,  bewunderns- 
werten Einzelheiten  des  Lebens  und  der  Mission  unsres  Heilandes  hat. 
Quetzalcoatl  war  Christus.  Durch  die  Überlieferung  von  dem  persönlichen 
Erscheinen  unsres  Heilandes  auf  dem  amerikanischen  Festland,  durch  die 
Fortsetzung  Seiner  Evangeliumsverordnungen  unter  den  amerikanischen 
Rassen  und  durch  die  Tatsache,  daß  einige  Seiner  besten  Lehren  sich 
durch  die  Jahrhunderte  erhalten  haben,  sind  die  besten  Beweise,  daß 
Christus  auf  dem  amerikanischen  Festland  war.  Einen  starken  Beweis 
dafür  gibt  uns  auch  das  Buch  Mormon,  daß  von  dem  Erscheinen  des 
auferstandenen  Christus  unter  den  Vorvätern  der  amerikanischen  Indianer 
spricht.  Das  3.  Buch  Nephi  ist  in  der  Tat  das  „fünfte  Evangelium".  In 
aller  Wirklichkeit  ist  es  die  best  beurkundete  Geschichte  Christi,  die  ge- 
genwärtig in  der  Welt  besteht. 

Buchstäblich  in  Erfüllung  gegangen. 

Die  Erklärung  des  Meisters,  daß  Er  „andre  Schafe"  habe,  die  Seine 
Stimme  hören  würden,  ist  eine  Profezeiung  von  großer  Bedeutung.  Diese 
göttlichen  Worte  fanden  ihre  buchstäbliche  Erfüllung  durch  den  persön- 
lichen Besuch  unsres  Heilandes  „bei  den  andern  Schafen",  den  Vorvä- 
tern der  amerikanischen  Indianer.  Der  Beweis  der  Altertumsforschung 
von  dem  bedeutenden  Ereignis  in  dem  Leben  unsres  Heilandes  ist  so 
folgerichtig  und  gewiß,  daß  wir  nicht  anders  können,  als  glauben,  daß 
Jesus  Christus  der  wahre  Gott  und  Heiland  der  Welt  ist. 

Dieser  kühne,  hervorragende  Gedanke,  daß  unser  Herr  sich  in  Seinem 
verherrlichten,  unsterblichen  Körper  persönlich  den  alten  Einwohnern 
Amerikas  kund  tat,  fand  zuerst  in  unsern  Tagen  im  Buche  Mormon 
seinen  bestimmten  Ausdruck.  Der  erschütternde  und  Hoffnung  gebende 
Gedanke  wurde  durch  den  jungen  Farmer  Joseph  Smith  in  dieses 
Heilige  Buch  geschrieben.  Woher  hatte  er  diesen  Gedanken?  Nicht  von 
den  Lippen  eines  sterblichen  Menschen;  denn  es  gab  niemanden  zu  der 
Zeit,  der  ihm  hiervon  etwas  hätte  erzählt  haben  können.  Auch  aus  einem 
Buch  konnte  er  diese  Neuigkeit  nicht  erhalten,  denn  es  gab  kein  Buch, 
aus  dem  er  es  hätte  nehmen  können.  Deshalb  kann  man  nicht  vor  der 
Schlußfolgerung  ausweichen,  daß  das  persönliche  Wirken  Jesu  Christi 
auf  dem  amerikanischen  Kontinent,  wie  es  im  Buche  Mormon  berichtet 
wird,  göttlichen  Ursprungs  ist. 
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*   DER    STERN   * 

Eine   Zweiwochenschrift   der  Kirche  Jesu   Christi. 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.  Valentine. 


Schriftleitung : 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Heilige  Ruhe. 


Als  Joseph  Smith  den  Worten  des  Jakobus  gelauscht  hatte:  „Wenn 
jemand  unter  euch  Weisheit  mangelt,  der  bitte  von  Gott"  — 
suchte  er  die  Einsamkeit  des  stillen  Waldes  auf,  und  dort,  wo  heilige 
Ruhe  und  tiefster  Frieden  herrschten,  nahte  er  sich  Gott  dem  Herrn. 
Hier  hörte  und  sah  er  jene  Dinge,  die  unsern  Lebensweg  so  geändert 
haben,  daß  wir  ein  Volk  sind,  das  von  der  Welt  ganz  verschieden  ist, 
obgleich  wir  in  derselben  leben  und  arbeiten. 

Welche  Ergebnisse  wären  gezeitigt  worden,  wenn  die  Umstände 
Joseph  Smith  gezwungen  hätten,  dieses  demütige  Gebet  in  dem  Gewirr 
einer  unachtsamen,  gedankenlosen  Menge,  in  einer  religiösen  Versamm- 
lung zu  sprechen!  Hätte  er  inmitten  des  wirren  Babels,  bei  flüsternden 
Unterhaltungen  und  gedämpftem  Gelächter  erfolgreich  mit  Gott  sich  ver- 
einigen und  mit  Ihnen  sprechen  können? 

Lesen  Sie  die  Geschichte  unsrer  Profeten,  gleichgültig,  ob  aus  alter 
oder  neuer  Zeit,  oder  die  Begebenheit  von  Christo,  wie  Er  betete  im  Gar- 
ten Gethsemane.  Wo  wir  heilige  Männer  auch  immer  im  Verkehr  mit 
Gott  finden  mögen,  indem  sie  sich  Ihm  ganz  ergeben,  immer  werden  wir 
sehen,  daß  sie  sich  in  einer  geweihten  Umgebung  befanden,  wo  heilige 
Ruhe  und  Ordnung  herrschten. 

An  Stätten  der  Kunst  und  Wissenschaft. 

Die  höheren  Dinge  des  Lebens,  Dinge  der  Schönheit,  der  Kultur  und 
der  Kunst,  die  das  Herz  und  den  Geist  des  Menschen  erheben,  alles 
zeichnet  sich  aus  durch  Stille,  Gemütsruhe  und  Würde. 

Besuchen  Sie  die  Kunstgalerien,  und  Sie  werden  sehen,  daß  die  Leute 
ruhig  von  einem  Gegenstand  oder  Bild  zum  andern  gehen  und  in  sich 
die  Schönheit  der  Farben,  der  Linien  oder  der  Entwürfe  aufnehmen,  und 
wo  Unterhaltung  unbedingt  notwendig  ist,  tut  man  es  ganz  leise,  um  nur 
nicht  die  Ruhe  und  Hingebung  der  andern  Besucher  in  der  Schatzkam- 
mer der  Kunst  zu  stören. 

In  unsern  großen  öffentlichen  Bibliotheken,  wo  die  Weisheit  der  Phi- 
losophie, die  ereignisreichen  Seiten  der  Geschichte,  die  Inspiration  der 
klassichen  Dichtkunst  für  Reich  und  Arm  gleich  offen  stehen,  die  da  nach 
Bildung  und  geistigem  Wachstum  suchen,  wird  Ruhe,  Ordnung  und  wür- 
diges Benehmen  von  jedermann  erwartet  und  verlangt.  Konzentration, 
ein  Sichvertiefen,  ist  dort  notwendig,  und  unnötiges  Geräusch  jeder  Art 
erzeugt  finstere  Blicke  und  Mißfallen  bei  den  ernsten  Suchern  nach  Kennt- 
nissen, die  jede  Störung  in  ihrer  geistigen  Tätigkeit  verurteilen. 

In  der  Kirche. 

Die  Verwicklungen  und  Schwierigkeiten  des  Lebens  gestatten  es 
heute  nicht,  so  wünschenswert  es  wäre,  daß  ein  jeder  von  uns  die  Stille 
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eines  Berggipfels  oder  die  eines  Waldes  aufsuchen  könnte,  um  zu  unserm 
Vater  zu  beten.  Aber  es  ist  für  uns  möglich,  an  den  bestimmten  Plätzen, 
die  dem  Herrn  zu  diesem  Zwecke  geweiht  worden  sind,  zusammenzu- 
kommen, und  dort  sollen  wir  Ihm  gemeinsam  dienen,  um  ernstlich 
Seine  Wege  verstehen  zu  lernen.  Dort  sollen  wir  gemeinsam  die  Lieder 
Zions  singen  und  tief  den  Geist  Seiner  Liebe  atmen,  die  in  einem  Hause 
der  Ordnung  wohnt.  Dort  sollen  wir  unsre  Häupter  in  Andacht  neigen, 
in  heiliger  Ruhe,  und  mit  bußfertigem  Herzen  von  dem  heiligen  Abend- 
mahl genießen. 

Wenn  ich  nicht  zur  Kirche  komme,  um  den  Herrn  anzubeten  und 
Ihm  zu  dienen,  welches  Recht  habe  ich  dann,  Sein  heiliges  Haus  zu  be- 
treten und  mit  störendem  Geschwätz  und  mit  verwerflicher  Unaufmerk- 
samkeit die  Einwirkung  Seines  Geistes  auf  andre  und  mich  selbst  zu 
untergraben?  Besser  ist  es  dann  schon,  wenn  ich  überhaupt  nicht  komme 
und  die  Bürde  meiner  Vergehungen  allein  trage,  als  meine  Sünde  noch 
zu  vergrößern,  indem  ich  meinem  gedankenlosen  Mangel  von  Achtung 
und  Höflichkeit  noch  erlaube,  die  Hingebung  und  das  heilige  Empfinden 
meiner  Mitgeschwister  zu  zerstören. 

Und  so,  wenn  ich  diese  Tatsachen  fest  in  meinem  Gedanken  behalte, 
kann  ich  dazu  beitragen,  meine  Kirche  zu  einem  besseren  Ort  des  Gottes- 
dienstes zu  machen,  indem  ich  mich  selbst  der  Ordnung  unterstelle,  in- 
dem ich  mich  bestrebe,  das  Haus  des  Herrn  rein  und  sauber  zu  halten, 
indem  ich  jede  Gelegenheit  wahrnehme,  es  zu  verschönern,  indem  ich 
für  die  Ordnung  sorge,  weil  ich  selbst  Ordnung  halte,  und  indem  ich 
mein  Licht  leuchten  lasse,  daß  andre  dadurch  ermutigt  werden,  das  Gleiche 
zu  tun. 

Trachten  wir  nach  dieser  heiligen  Ruhe,  damit  der  Geit  des  Allmäch- 
tigen auf  uns  einwirken  kann,  uns  erhebt,  stärkt  und  zu  Sich  zieht. 

Die  Schriftltg. 

Und  es  wird  gepredigt  werden  das  Evangelium  .  .  . 

Aus  Südafrika. 

Von  Samuel  Martin,  dem  Präsidenten  der  Südafrikanischen  Mission. 

Wenn  ich  über  die  letzten  24  Jahre  blicke  und  mich  daran  erinnere, 
daß  im  Jahre  1903  nur  4  demütige  Älteste  ausgesandt  wurden,  um  die 
Südafrikanische  Mission  nach  einer  Unterbrechung  von  40  Jahren  wieder 
zu  eröffnen,  und  ich  selbst  der  Erste  war,  der  ein  Jahr  später  um  die 
Taufe  bat,  und  wenn  ich  jetzt  auf  die  große  Zahl  herabblicke,  die  ein 
Zeugnis  von  ihrer  Botschaft  erhielten,  so  bin  ich  höchst  überrascht  davon, 
was  geleistet  worden  ist. 

Die  4  Ältesten  traten  nicht  mit  einer  großen  Reklame  in  die  religiöse 
Arena,  um  ihre  Gegenwart  zu  verkündigen,  sie  mieteten  keine  geräumigen 
Hallen,  um  mit  großem  Feuereifer  die  Leute  zu  überzeugen,  daß  sie 
große  Sünder  seien  und  nur  gerettet  werden  könnten,  wenn  sie  aufständen 
und  ihre  Sünden  bekannten.  Sie  lehrten  auch  nicht,  daß  sie  nur  an  den 
Sohn  Gottes,  an  Jesum  Christum,  zu  glauben  brauchten,  daß  Er  für  sie 
starb  und  nun  für  sie  nichts  zu  tun  übrig  blieb,  noch  brachten  sie  nur 
ihre  Botschaft  und  ließen  dann  die  Leute  allein;  sie  riefen  auch  nicht  von 
den  Dächern  der  Häuser,  daß  die  andern  Lehrer  falsch  waren.  Grade 
durch  das  Fehlen  dieser  Merkmale  wurde  meine  Aufmerksamkeit  erregt 
und  entsprach  wirklich  dem  Gefühl  meines  Herzens.  Sie  erklärten,  daß 
sie  mit  göttlicher  Vollmacht  ausgerüstet  kämen  und  das  selbe  Evangelium 
lehrten,  das    Jesus  Christus    den    Menschen    in  frühern  Tagen  brachte, 
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sowohl  vor,  wie  auch  nach  der  Kreuzigung.  Sie  hoben  hervor,  daß  Seine 
letzte  Unterweisung  an  Seine  Apostel  kurz  vor  Seiner  Himmelfahrt  in 
Math.  28.  Vers  19—20  berichtet  ist: 

„Gehet  hin  in  alle  Welt  und  lehret  alle  Völker  und  taufet  sie  im  Namen 
des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes;  und  lehret  sie  halten 
alles,  was  ich  euch  befohlen  habe.  Und  siehe,  ich  bin  bei  euch  alle  Tage  bis 
an  der  Welt  Ende.    Amen. 

Diese  4  Brüder,  die  Ältesten  Warren  H.  Lyons,  Wm.  R.  Smith, 
Thomas  L.  Griffiths  und  George  A.  S  i  m  p  k  i  n  s  gingen  mit  dem  Wort 
des  Herrn  in  ihrer  Hand  von  Haus  zu  Haus  und  lehrten  alle,  die  willens 
waren,  sich  bekehren  zu  lassen.  Sie  beschränkten  weder  die  Zahl  der 
Aufgaben,  noch  die  der  Stunden,  die  sie  mit  wenigen  aufrichtigen  Unter- 
suchern verbringen  konnten.  Willigkeit,  belehrt  zu  werden,  war  die  einzige 
Verpflichtung,  die  die  Schüler  bezahlen  mußten. 

Sie  schienen  den  Reichen  nicht  größere  Beachtung  zu  schenken  als 
den  Armen.  Sie  lehrten  begeistert,  daß  das  Evangelium  Jesu  Christi  für 
alle  Menschen  sei,  da  alle  einen  Heiland  benötigten.  Sie  ließen  einen 
jeden  Menschen  auf  seine  Weise  sich  freuen,  mochte  er  in  finanziellen  oder 
sozialen  Stellungen  zu  finden  sein.  Sie  machten  die  Tatsache  klar,  daß 
Liebe,  wie  sie  in  der  Kirche  Jesu  Christi  bekannt  und  ausgeführt  wird, 
in  der  Tat  eine  Macht  ist,  die  Armen  emporzuheben  und  die  Reichen  zur 
Weisheit  und  zu  Liebesdiensten  zu  erziehen.  Wie  ihr  Herr  und  Meister, 
so  fanden  auch  sie  häufig,  daß  die  Armen  sie  fröhlich  aufnahmen,  während 
die  Reichen  sie  nicht  anhörten. 

Genau  so  wie  die  oben  erwähnten  Ältesten  vor  24  Jahren  diese 
wunderbare  Botschaft  des  ewigen  Lebens  die  Leute  von  Südafrika  lehrten, 
so  tun  es  auch  heute  3000  edle  Männer  und  Frauen,  ob  reich  oder  arm, 
und  opfern  ihre  Zeit  und  ihre  Mittel,  die  Botschaft  der  Wiederherstellung 
in  jedes  zivilisierte  Land  der  Erde  zu  bringen.  Diese  Männer  und  Frauen 
sind  beauftragt,  die  Botschaft  andern  zu  bringen,  und  so  hat  die  Welt 
eine  Kenntnis  von  der  Wiederherstellung  des  Heiligen  Priestertums  und 
des  Evangeliums  Jesu  Christi. 

Sei  es  in  einer  Großstadt,  einer  Stadt,  oder  in  einem  Dörfchen  in  den 
verschiedenen  Weltteilen,  wo  heute  das  Wort  Mormonismus  ausge- 
sprochen werden  mag,  erregt  es  ein  günstiges  oder  ungünstiges  Interesse. 
Weil  unsre  Botschaft  etwas  Außergewöhnliches  ist,  hat  sie  einen  besondern 
und  bestimmten  Klang.  Unsre  Schriften  machen  einen  großen  Eindruck. 
Sie  enthalten  das  Wort  Gottes,  das  durch  Offenbarung  gegeben  worden 
ist.  Es  besitzt  Lebenskraft  und  Macht  und  dringt  tief  in  das  Herz  des 
Menschen  und  erleuchtet  den  Geist  desselben,  damit  er  die  Wahrheit  ver- 
stehen kann. 

Alle  Untersucher  werden,  zu  dem  Entschluß  kommen,  das  Evan- 
gelium in  ihrem  Herzen  anzunehmen  oder  es  zu  verwerfen.  Sehr 
wenige  werden  es  mit  Gleichgültigkeit  auf  die  Seite  legen,  wenn  sie  es 
klar  gehört  haben.  Sie  beweisen,  daß  die  Worte  des  Profeten  Jesaja  sich 
sicherlich  wieder  in  unsern  Tagen  erfüllen:  „Mache  dich  auf,  werde  licht; 
denn  dein  Licht  kommt,  und  die  Herrlichkeit  des  Herrn  gehet  auf  über  dir!" 
Jesaja  60: 1. 

Ich  habe  einmal  gelesen,  im  Leben  des  Menschen  gebe  es  Ebbe  und 
Flut.  Wenn  man  die  Flut  benutze,  führe  sie  zum  Glück.  Ich  möchte 
dies  in  die  ermutigende  Feststellung  umschreiben  und  sagen:  „Im  Leben 
des  Menschen  heute  gibt  es  Ebbe  und  Flut,  und  wenn  Sie  willig  sind, 
können  Sie  zu  einer  Kenntnis  des  ewigen  Lebens  geführt  werden." 

Ich  bitte  alle  diejenigen,  zu  denen  die  Diener  des  Herrn  unter  dem 
Namen  eines  Ältesten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
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Tage  kommen,  ernstlich,  ihre  Botschaft  aufrichtig  ZU  untersuchen  und  in 
das  herrliche  Licht  zu  kommen,  das  hervorgebrochen  ist,  die  Welt  zu 
erleuchten  und  sie  aus  dem  Babylon  der  sich  gegenseitig  bekämpfenden 
Sekten  zu  führen. 


Gedanken  über  die  Taufe. 

In  kühnen  Buchstaben  wurde  in  einer  christlichen  Zeitschrift  die  Frage 
gestellt:  Warum  sollten  uns  Dinge  wie  die  Taufe  entzweien?  Und  der 
Pastor  einer  großen  Kirche  in  New-York  antwortet: 

„Wenn  es  nach  meinem  Willen  ginge,  würde  die  Taufe  eine  ganz 
persönliche  Angelegenheit  sein.  Einen  jeden,  der  durch  Untertauchung 
getauft  sein  möchte,  würde  ich  gerne  auf  die  Art  taufen;  einen  andern, 
der  gerne  besprengt  werden  möchte,  würde  ich  gerne  besprengen.  Wenn 
irgend  jemand  ein  Quäker  wäre,  und  sein  Gewissen  sich  gegen  jede  Ze- 
remonie wendete,  würde  ich  ihn  froh  auch  ohne  Taufe  auf  sein  Glaubens- 
bekenntnis annehmen.    Weshalb  nicht?" 

Die  Tauffrage  wird  gegenwärtig  von  vielen  Kirchen  in  der  Welt  ernst- 
lich betrachtet.  Die  Bedingung  dieses  geistlichen  Herrn,  wenn  er  gebe- 
ten würde,  die  Kanzel  einer  neuen  und  liberalen  Glaubensrichtung  zu  be- 
treten, wäre,  daß  die  neue  Kirche  die  nach  seiner  Ansicht  kirchenspaltende, 
unbrüderliche  und  unchristliche  Ausführung  der  Wiedertaufe  verbannen 
solle,  und  daß  es  erlaubt  wäre,  andre  Methoden  als  die  Untertauchung 
zuzulassen.    Und  er  fragt:   Warum  nicht?" 

„Warum  nicht?" 

Den  Heiligen  der  Letzten  Tagen  klingt  dieses  „Warum  nicht?"  wie 
eine  Herausforderung,  da  wir  inbezug  dieser  Heiligen  Verordnung  Funda- 
listen  sind.  Es  gibt  wenige  in  unsern  Reihen,  die  nicht  bestimmte  Grün- 
de angeben  und  besondre  Beispiele  anführen  könnten,  die  da  zeigen,  daß 
die  Absicht  des  Herrn  die  ist,  daß  dieser  Heilige  Bund  seine  Kraft,  Würde 
und  seinen  Wert  behält.  Wie  er  dagegen  unter  vielen  ausgeführt  wird, 
stellt  er  eine  gebrochene  Verordnung  des  ewigen  Bundes  dar,  wie  es 
Jesaja  voraussah  und  profezeite.    Jesaja  24:  Vers  5. 

Die  Taufverordnung  ist  mehr  als  bloße  Formsache.  Ihre  Wichtigkeit 
kann  nicht  zu  einer  einfachen  Zeremonie  herabgesetzt  werden.  Der  Hei- 
land gab  Seinen  mit  Vollmacht  ausgestatteten  Aposteln  den  Befehl,  hin- 
aus zu  gehen  in  alle  Welt  und  das  Evangelium  zu  predigen  und  sie  in 
dem  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes  zu 
taufen,  nicht  nur  als  eine  unbedeutende  Zeremonie.  Sie  waren  gesandt, 
um  die  Menschen  zu  lehren,  alle  Dinge  zu  halten,  die  Er  befohlen  hatte. 
(Markus  16:  15—18.  Math.  28:  19—20.)  Der  Heiland  selbst  gehorchte 
diesem  Gesetz  und  wanderte  von  Galiläa  an  den  Jordan  zu  Johannes,  um 
sich  von  ihm  taufen  zu  lassen.  Johannes  weigerte  sich  zuerst,  weil  er 
sich  sündhaft  fühlte,  aber  unser  Herr,  in  freundlichem  Vorwurf,  antwortete 
ihm:  „Laß  es  also  geschehen;  denn  es  gebühret  uns,  alle  Gerechtigkeit 
zu  erfüllen.  Da  ließ  er's  ihm  zu."  (Matth.  3:  15.)  Lukas  berichtet  uns, 
daß  viele  Gottes  Rat  wider  sich  selbst  verachteten  und  sich  nicht  von  ihm 
taufen  ließen.  Diese  sind  diejenigen,  die  nicht  glauben  und  verdammt  sind. 
Die  Taufe  zur  Seligkeit  notwendig. 

Da  die  Taufe  ein  Gesetz  Gottes  ist,  ist  sie  zur  Seligkeit  notwendig. 
Christi  besondere  Worte  an  Nikodemus  (Joh.  3:5),  die  Antwort  Petri  auf 
die  Frage  der  Menge  am  Pfingsttage  (Apostelgesch.  2:37—38),  sein  Be- 
fehl an  Kornelius  und  seine  Familie  (Apostelgesch.  10:48)  und  das  Er- 
eignis, wo  Philippus  den  Kämmerer  durch  Untertauchen  taufte  (Apostel- 
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gesch.  8:26—40),  die  Taufe  des  Kerkermeisters  und  seiner  Angehörigen 
durch  Paulus  (Apostelgesch.  16:30-33),  alles  zeigt  die  unbedingte  Not- 
wendigkeit der  Taufe. 

Wenn  die  Taufe  erst  zu  „einer  persönlichen  Angelegenheit"  wird,  also 
eine  Sache  eigener  Wahl  ist,  verliert  sie  ihre  Bedeutung,  ihr  Symbol  und 
ihre  Wirksamkeit.  Es  ist  wahr,  wir  wissen  nicht  vollständig,  warum  der 
Herr  gerade  diese  besondre  Verordnung  erwählte  und  sie  zu  einem  grund- 
legenden Prinzip  Seines  Evangeliums  machte.  Uns  genüge  es,  zu  wissen, 
daß  die  Taufe  göttlichen  Ursprungs  ist,  und  die  Annahme  derselben  zu- 
nächst vom  Glauben  des  Menschen  abhängt.  Wenn  sie  verzerrt  und  falsch 
angewendet  wird,  schwächt  sie  natürlicherweise  den  Glauben  des  Men- 
schen. Verglichen  mit  einer  Wiedergeburt  von  dem  Heiland  und  mit 
einem  Begräbnis  und  der  Auferstehung  von  Paulus  ist  sie  ein  heiliges 
Symbol.  Sie  steht  da  als  ein  Wahrzeichen  des  Gehorsams  und  der 
Freundschaft  mit  Gott,  wodurch  wir  wiederum  in  Seine  Gegenwart  ge- 
langen können.  Sie  ist  ein  Sinnbild  des  Waschens  und  der  Reinigung, 
wodurch  unsre  Sünden  durch  Ihn  vergeben  werden.  Besprengen, 
begießen  oder  berühren  mit  den  feuchten  Fingerspitzen  weichen  ganz 
und  gar  von  der  ursprünglichen  Art  und  Weise  der  Taufe  ab.  Es  scheint, 
daß  es  für  Johannes  notwendig  war,  dort  zu  taufen,  wo  es  viel  Wasser 
gab,  weil  es  in  Johannes  3:23  heißt:  „Johannes  taufte  auch  noch  zu 
Enon,  nahe  bei  Salim,  denn  es  war  viel  Wasser  daselbst".  Der  Herr 
wurde  im  Jordan  untergetaucht,  und  als  Er  aus  dem  Wasser  herauskam, 
sah  Johannes  die  Himmel  offen  und  den  Geist  gleich  als  eine  Taube 
über  Ihn  kommen  als  ein  Zeichen,  bezeugt  durch  die  eigene  Stimme  des 
Vaters,  der  erklärte:  „Dies  ist  mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich  Wohlge- 
fallen habe".  So  wurde  die  Taufe  Jesu  durch  Johannes  auch  im  Himmel 
anerkannt;  denn  sie  war  nach  dem  Willen  des  Allmächtigen  vollzogen 
worden.  Schon  das  Wort  Taufe  an  sich  gestattet  keine  Abweichung  von 
der  Art,  wie  sie  die  Apostel  vollzogen.  Das  Wort  Taufe  stammt  von  dem 
griechischen  Worte  „Baptizo"  oder  „Bapto",  was  eintauchen,  versenken 
oder  untertauchen  bedeutet. 

Muff  die  Vollmacht  haben. 

Indem  wir  die  so  wichtige  Frage  der  Wiedertaufe  erwähnen,  möch- 
ten wir  noch  sagen,  daß,  wenn  eine  Taufe  rechtsgültig  sein  soll,  sie  von 
einem  Manne  vollzogen  werden  muß,  der  das  Heilige  Priestertum  trägt 
und  die  Vollmacht  besitzt,  in  dem  Namen  Gottes  zu  handeln.  Paulus 
zögerte  nicht,  zwölf  Jünger  unter  den  Ephesern,  die  sich  zu  Christum 
bekannten,  nochmals  zu  taufen,  obgleich  sie  bezeugten,  daß  sie  getauft 
waren  mit  der  Taufe  des  Johannes,  aber  sie  hatten  nichts  gehört  von  dem 
Heiligen  Geist.  So,  nachdem  Paulus  sie  in  der  rechten  Weise  unter- 
richtet hatte,  vollzog  er  aufs  neue  die  Verordnung  in  dem  Namen  des 
Herrn  Jesu."  Und  als  Paulus  die  Hände  auf  sie  legte,  kam  der  Heilige 
Geist  auf  sie,  und  sie  redeten  mit  Zungen  und  weissagten  (Apostelge- 
schichte 19:1—7). 

Dinge  wie  die  Taufe  werden  fortfahren,  die  Leute  zu  entzweien,  bis 
die  Menschen  hinankommen  zu  einerlei  Glauben  und  aufhören,  von  dem 
geraden,  engen  Pfade  abzuweichen,  der  von  dem  demütigen  Nazarener 
und  Seinen  treuen  Nachfolgern  vorgezeichnet  worden  ist.  Und  in  unsern 
Tagen  sagte  der  Herr: 

„Denn  alle  Menschen  müssen  Buße  tun  und  getauft  werden,  und  nicht  nur 
die  Männer,  sondern  auch  die  Frauen  und  die  Kinder,  die  zu  den  Jahren  der 
Verantwortlichkeit  herangewachsen  sind. 

Und  nun,  nachdem  ihr  dies  empfangen  habt,  müßt  ihr  meine  Gebote  in 
allen  Dingen  halten."     (Lehre  und  Bündnisse  18:42  und  43.) 
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Oft  streust  du  Samen 

Ein  neuer  Tag  bricht  an  für  Nottingham!  Die  schmucke  und  geschäf- 
tige Stadt,  weltberühmt  als  die  „Königin  des  Mittellandes"  und  viele 
Jahre  lang  der  Mittelpunkt  einer  bösartigen  feindlichen  Haltung  gegen 
die  Heiligen  der  Letzten  Tage,  beginnt  jetzt  ein  fruchtbares  Feld  für  das 
Säen  der  Samen  des  ewigen  Evangeliums  zu  werden,  und  dies  ist  wenig- 
stens teilweise  das  Ergebnis  folgender  Begebenheit: 

Herr  Arthur  Furnis,  ein  Herr  aus  Nottingham,  wegen  seiner  finan- 
ziellen Unternehmen  und  menschenfreundlichen  Ansichten  gut  bekannt, 
reiste  auf  dem  europäischen  Festland.  In  der  Bahn  auf  der  Strecke  /.wi- 
schen Brüssel  und  Köln  befand  er  sich  in  der  Gruppe  einiger  junger 
Amerikaner,  die  er  auf  seine  Erkundigung  hin  als  einige  Mormoncnmis- 
sionare  kennen  lernte.  Ihre  Aufrichtigkeit  und  ihr  Eifer  machten  einen 
solchen  Eindruck  auf  ihn,  daß  er  eine  längere  Unterredung  mit  ihnen 
hatte  und  am  Schluß  versprach,  nach  seiner  Rückkehr  nach  England  mit 
den  dort  arbeitenden  Missionaren  in  Beziehung  zu  treten.  Kurze  Zeit 
nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimatstadt  gab  Herr  Furnis  seine  Kandi- 
datur als  Ratsmitglied  für  einen  der  großen  Nottinghamer  Bezirke  bekannt, 
und  in  der  gehörigen  Zeit  wurde  er  mit  nur  einer  Stimmenmehrheit  gewählt. 
Später  suchten  Missionare  ein  Lokal,  in  dem  sie  eine  Konferenz  abhalten 
könnten,  und  hatten  von  dem  Geschäftsführer  gerade  eine  abschlägige 
Antwort  erhalten,  als  Herr  Furnis  hereinkam  und  sich  erkundigte,  ob 
sie  Mormonen  wären.  Und  nachdem  sie  ihm  eine  bestätigende  Antwort 
gegeben  hatten,  erzählte  er  von  dem  günstigen  Eindruck,  den  einige 
Mormonenmissionare  auf  ihn  gemacht  hatten,  während  er  auf  dem  Fest- 
lande reiste.  Durch  seine  Vermittlung  erhielten  wir  die  herrliche  Halle 
auf  dem  „Queens  Walk"  für  die  halbjährliche  Konferenz  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage. 

Diese  Konferenz  (am  13.  November  1927)  war  die  erste,  die  seit  3  Jahren 
in  Nottingham  abgehalten  wurde.  Es  war  ganz  unmöglich,  während  der 
ganzen  3  Jahre  einen  geeigneten  Raum  zu  finden,  wegen  der  großen 
Hetze,  die  gegen  die  Mormonen  getrieben  wurde. 

Von  besonderm  Interesse  war  die  Anwesenheit  von  Herrn  Rat  Furnis, 
zusammen  mit  andern  seiner  Bekannten  in  unsern  Versammlungen.  Am 
Schluß  der  Konferenz  drückte  er  seine  Freude  aus,  daß  er  an  diesen 
Gottesdiensten  habe  teilnehmen  können  und  fügte  seinen  Bemerkungen 
die  Versicherung  hinzu,  daß  er  vollkommen  von  der  Art  und  Weise,  wie 
unsre  Gottesdienste  geleitet  würden,  zufriedengestellt  sei. 

Eine  weitere  angenehme  Folge  dieses  ungewöhnlichen  bemerkens- 
werten Laufes  der  Ereignisse  bewirkt  durch  die  über  alles  regierende 
Hand  der  Vorsehung,  ist  die  Tatsache,  daß  die  „Conservative-Halle"  an 
einer  der  anziehendsten  und  bedeutendsten  Straßen  Nottinghams,  am 
Queens-Walk  gelegen,  nun  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  für  ihre  Sonn- 
tagsversammlungen vermietet  worden  ist. 

Der  reisende  Missionar,  der  das  Vorrecht  hatte,  diesem  englischen 
Herrn  sein  Zeugnis  zu  geben,  lernte,  daß  durch  ihn  und  zwei  andre  Mis- 
sionare (Merrill  Cook  aus  dieser  und  Whitney  Smith  aus  der  andern  Deut- 
schen Mission)  der  Herr  es  für  Weisheit  gehalten  hat,  so  ein  bemerkens- 
wertes, geistreiches  Ereignis  zu  schaffen. 

Wir  wissen  nie,  welche  großen  Früchte  unsre  einfachen  Zeugnisse 
einmal  hervorbringen  können. 

Arthur  D.  Hasler. 
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Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Köln.  Eine  schöne  Konferenz  fand  vom  24.  bis  26.  März  1928  in  Köln 
statt.  Sie  wurde  durch  eine  besondre  Gemeindeversammlung  in  Köln  eröffnet 
unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Hugh  J.  Cannon. 

Die  Sonntagsversammlungen  waren  alle  gut  besucht,  und  die  Grundsätze 
des  Evangeliums  wurden  eingehend  erklärt.  In  der  Sonntagsschule  gruppierte 
sich  alles  um  die  Ausführung:  „Der  Weg  zum  Glück".  Besondres  Lob  ver- 
dienten der  Kölner  Posaunenchor,  der  Chor  als  auch  andre  musikalische  Kräfte, 
die  die  Anwesenden  durch  ausgezeichnete  Darbietungen  erfreuten. 

Anläßlich  der  Konferenz  erhielt  Präsident  Leon  B.  Linford,  der  bisherige 
Leiter  des  Kölner  Distrikts,  seine  ehrenvolle  Entlassung,  und  Ältester  Edwin  H. 
Calder  wurde  zu  seinem  Nachfolger  ernannt. 

Montag  abend  feierte  der  Frauenverein  das  Stiftungsfest,  und  am  Freitag 
uud  Sonnabend  besuchte  Präsident  Cannon  die  Gemeinden  Düsseldorf  und 
Barmen. 

Wie  uns  Missionar  Otto  Brey  mitteilt,  haben  die  Missionare  von  Stadt- 
hagen in  dem  Ort  Münchehagen  wunderbaren  Erfolg.  Am  Karfreitag  wurde 
in  diesem  Dorf  die  dritte  Versammlung,  zu  der  auch  Distriktspräsident  Stewart 
anwesend  war,  abgehalten,  die  350  Freunde  besuchten.  Das  Interesse  für  das 
Evangelium  ist  in  dem  Ort  dank  der  fleißigen  Arbeit  der  Missionare  sehr  rege. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Angekommene  Missionare:  Harris  A.  Ellison  (Berlin);  Edgar  Spencer 
Hill  (Königsberg);  William  J.  Mußer  (Dresden);  Paul  B.  Pa r so ns  (Chemnitz); 
George  Fromm  (Chemnitz);  Margaret  S.  Fromm  (Chemnitz);  Alma  Nelson 
Burt  (Dresden);  Alma  Dittmer  (Berlin);  S.  Rhead  Richard  (Chemnitz). 

Berufen:  Bruder  Fritz  Alfred  Lehn  ig  aus  Forst  wurde  für  Forst  auf  Mis- 
sion berufen. 

Ehrenvoll  entlassen :  Die  Ältesten  Alfred  A.  Lippold  (Dresden);  Leland 
Rowsell  (Leipzig);  Edward  A.  Crofts  (Berlin-Ost);  Clair  R.  Mathis  (Bautzen); 
Louis  H.  Anderson,  kehren  nach  treuer  Arbeit  in  die  Heimat  zurück.  Bru- 
der Anderson  mußte  wegen  Krankheit  vorzeitig  entlassen  werden. 

Ernennung:  Ältester  Herbert  W.Ulrich  wurde  zum  Präsidenten  dea  Spree- 
walder  Distrikts  ernannt. 

Hindenburg  Distrikt  In  Ober-Schlesien  ist  ein  neuer  Distrikt  ins  Leben 
gerufen  worden.  Dieser  Distrikt  ist  eigentümlich,  da,  so  weit  wir  wissen,  in 
dem  ganzen  Distrikt  keine  Geschwister  wohnen.  Die  Arbeit  ist  dort  erst  be- 
gonnen worden.  Zum  Präsidenten  des  Distrikts  wurde  Ältester  Louis  M.  Ballard 
ernannt.  In  folgenden  Städten  in  diesem  Distrikt  arbeiteten  die  Missionare  zu 
dieser  Zeit:  Hindenburg,  Gleiwitz,  Beuthen  und  Ratibor. 

Königsberg  Am  17.  und  18.  März  fand  die  Frühjahrs -Konferenz  des 
Königsberger  Distrikts  unter  dem  Vorsitz  des  Missions-Präsidenten  Hyrum  W. 
Valentine  statt.  Der  Sonntagabend  war  dem  Frauenhilfsverein  zur  Gründungs- 
feier gewidmet.  Die  Geschichte  des  Frauenhilfsvereins,  sein  Zweck  und  sein 
Ziel  wurden  von  verschiedenen  Schwestern,  Mitgliedern  des  Lokal-Frauenhilfs- 
vereins,  in  interessanter  Weise  geschildert,  nach  welchem  Schwester  Valentine 
Worte  der  Aufmunterung  und  Belehrung  an  die  Schwestern  richtete. 

Sonntag  morgen  leitete  Schwester  Käte  Sprie  die  Aufgabe  in  der  Lehrer- 
bildungsklasse, und  dann  fand  unter  Mitwirkung  des  Kinderchors  die  Sonntags- 
schule statt,  deren  Zentralpunkt  eine  Musterklasse  bildete. 

Nachmittags  fanden  sich  eine  gute  Anzahl  Beamten  und  Lehrer  der 
Hilfsorganisationen  und  des  Priestertums  zu  einer  Konvention  zusammen,  und 
gleichzeitig  wurde  für  Freunde  eine  Predigt-Versammlung  abgehalten. 

Sonntag  abend  war  die  Hauptversammlung  der  Konferenz.  Präsident  Va- 
lentine erklärte  in  feierlichen  Worten  die  Wiederherstellung  des  Glaubens  an 
einen  persönlichen  Gott.  Zur  Verschönerung  des  Abends  trug  der  Distrikts-Chor 
unter  der  Leitung  von  Missionar  Melvin  B.  Watkins  viel  bei. 

Montag  vormittag  wurde  eine  Missionar -Versammlung  abgehalten,  in  der 
sämtliche  Missionare   des  Distrikts   sowie  die  Besucher  ihre  Zeugnisse  gaben. 

Die  Gesamt-Anwesenheit  belief  sich  auf  1467  Personen. 
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Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und  Donnerstag  abend  wurden  Versammlungen 
in  Angerburg,  Sclbongen,  Elbing  und  Danzig  abgehalten,  wo  unter 
guter  Anwesenheit  reger  Freunde  das  wiederhergestellte  Evangelium  verkün- 
digt wurde.  Montag  und  Dienstag  abend  kam  Bruder  Christ ensen  in  Königs- 
berg mit  den  Boy  Scouts  und  Feldmeistern  zusammen. 

Außer  den  bereits  erwähnten  Besuchern  war  auch  Missionssekretär  A.  Smith 
Pond  zugegen. 


j   *      *      *      *      Genealogie       *      *      *      *   ; 

•  Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos.  • 

Anmerkung  für  genealogische  Klassen. 

Wir  möchten  nochmals  darauf  hinweisen,  daß  genealogische  Vereine  unter 
der  Aufsicht  des  Gemeinde -Präsidenten  bezw.  Distrikts- Präsidenten  stehen, 
und  daß  sich  der  Leiter  des  genealogischen  Vereins  den  Anordnungen  der 
Autoritäten  unbedingt  zu  fügen  hat. 

Besonders  müssen  die  Leiter  der  genealogischen  Vereine  vermeiden,  mit 
den  Hilfsorganisationen  in  Konflikt  zu  kommen.  Z.  B.  ist  es  nicht  zulässig, 
wenn  der  genealogische  Verein  verlangen  würde,  den  Abend  einer  Organisation 
für  seine  Veranstaltungen  zu  benutzen,  wie  es  in  manchen  Gemeinden  vorge- 
kommen sein  soll,  wodurch  dann  eine  gewisse  Unzufriedenheit  in  der  Gemeinde 
hervorgerufen  wird.  Nach  Übereinkunft  mit  dem  Gemeinde-Präsidenten  kann 
man  die  genealogische  Klasse  sehr  gut  nach  einer  Abendversammlung,  in  man- 
chen Gemeinden  vielleicht  nach  der  Sonntagsschule,  abhalten. 

Viele  genealogische  Vereine  haben  Kassen  eingerichtet  mit  einem  guten 
Zweck  im  Auge.  Aber  immer  verlangen  die  Mitglieder  für  den  Beitrag,  den 
sie  entrichten,  eine  gewisse  Gegenleistung,  und  wenn  diese  nicht  gewährt  wer- 
den kann,  weil  die  Beiträge  entweder  zu  minimal  oder  die  nötigen  Arbeitskräfte 
nicht  vorhanden  sind,  schlagen  wir  vor,  das  Kassenwesen  überhaupt  aufzu- 
heben, bis  mal  eine  feste  Ordnung  herausgegeben  wird.  Sollten  Unkosten 
für  Anschaffung  des  Vereins  entstehen,  so  möge  man  eine  freiwillige  Sammlung 
veranstalten.  Wenn  Ihr  Beitragzahlen  nur  eine  tote  Einrichtung  ist,  die  doch 
keinen  wirklichen  Zweck  erfüllt,  so  sollten  Sie  diese  Einrichtung  aufheben, 
und  ein  jedes  kann  dann  seine  Auslagen  selbst  bestreiten.  H.  PI. 

Die  Adresse  des  genealogischen  Vereins  Annaberg  -  Bucholz  (Erzgeb.) 
ist:    Traugott  Gleitsmann,  Annaberg,  Kl.  Kartengasse  25,  II. 

Suche  die  Linien:    Klempel,  Fleißner,  Kelting. 

Mathilde  Klempel,  Bremen,  Gr.  Meinkenstr.  74. 

Mitteilung. 

Schwester  Linda  Clara  Kraft,  angeblich  aus  Leipzig,  wird  gebeten 
sich  mit  Br.  Lohse,  Chemnitz,  Ludwigstr.  8,  in  Verbindung  zu  setzen, 
da  dieser  die  Tauflisten  für  die  Linien  dieser  Schwester  hat. 
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